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�ehlende weibliche Vorbilder führen zu Mangel an Physikerinnen
�RAGEN Wissenschaftler der Universität Oldenburg erklären Exotisches und Alltagsphänomene

�LDENBURG�LS – �ntwortenauf exotische Phänomeneaber auch auf �lltägliches ge-ben Physiker der UniversitätOldenburg im Internet. Einedavon lautet: Warum studie-ren so wenige Frauen Physik?Der geringe �nteil vonFrauen im Physikstudium istvor allem eine Folge der ge-schlechtsspezifischen Soziali-sation. Von Mädchen wirdnicht so viel an technischemWissen erwartet. Das gilt

meist für Eltern wie Lehrerund Lehrerinnen. Stattdessenwird auf sprachliche und so-ziale Kompetenz gesetzt. Ma-thematik und Physik spielenbei schulischen Leistungenund Interessen oft eine unter-geordnete Rolle. Um das zuverändern, gibt es Initiativen,die Schülerinnen für Berufeim „MINT-Bereich“ (Mathe-Informatik-Naturwissen-schaften-Technik) begeisternwollen.

Zudem fehlt es an bekann-ten Physikerinnen, mit denensich Mädchen identifizierenkönnten. Die Folge, dass Frau-en sich seltener für ein Phy-sikstudium entscheiden, wirktsich nicht nur für sie nachtei-lig aus, indem sie Chancen aufgut bezahlte Jobs verpassen,sondern trifft auch die Gesell-schaft. Seit Jahren suchen In-dustrie, Forschung und Schu-len dringend nach gut ausge-bildeten Physikern und Physi-

kerinnen. Trotz aller Hemm-nisse gibt es inzwischen einenpositivenWandel: �ktuell sindfast 40 Prozent der Studienan-fänger im Fach Physik an derUni Oldenburg Frauen.
�@ www.komm-mach-mint.de

�@ Ausführliche Antworten auf die-
se und weitere Fragen stehen im
Internet unter www.physik-studie-
ren-in-oldenburg.de. Falls auch Sie
eine Frage haben, schicken Sie die-
se an die E-Mail-Adresse: alexan-
der.hartman@uni-oldenburg.de

Physikerin Sarah Falke ant-
wortete. BILD: UNIVERSITÄT OLDENBURG

Vom Studenten zum Unternehmer
ARBEITSWELT Universitäten helfen Existenzgründern – Spezielle Stipendien

Das VentureLab ist in Ol-
denburg die Anlaufstelle
für Gründungswillige.
Die Unsicherheit bei In-
teressenten ist groß.

VON ANDREAS HEIMANN

�LDENBURG/BERLIN – Viele Stu-denten entwickeln schon inihrer �bschlussarbeit innova-tive Ideen. Manche würdensich damit gerne selbstständigmachen. �ber wie geht das?�uf diese Frage geben „Präin-kubatoren“ �ntworten. Dassind Einrichtungen im Um-feld von Hochschulen, dieStudenten bei der Existenz-gründung helfen.Sönke Burkert wussteschon früh, dass er sein eige-ner Chef sein will: Sein erstesUnternehmen, eine Internet-agentur, hat der gelernteBankkaufmann gegründet,kaum dass er volljährig war.�ls er in Oldenburg Wirt-schaftswissenschaften stu-dierte, war er längst auf denGeschmack gekommen. Undso lag es nahe, vor Studienen-de Kontakt zum VentureLab

aufzunehmen, dem Präinku-bator seiner Uni.Dessen Gründer ProfessorDr. �lexander Nicolai hat eineStiftungsprofessur für Entre-preneurship. „Es ist noch im-mer eine Minderheit von Stu-denten, die Unternehmerwerden wollen“, sagt der Wis-senschaftler, „aber das Inte-resse wird größer“. �llerdingsist auch bei denen, die mitdem Gedanken an ein eigenesUnternehmen spielen, dieUnsicherheit groß. „Viele wol-len zunächst einfach einFeedback auf ihre Idee“, sagtNicolai. „Es gehört auch zuunseren �ufgaben, Zweifel zuäußern, wenn wir welche ha-ben.“
Thema Finanzierung

Das zweite große Thema inder Beratung ist die Finanzie-rung. Bei Einrichtungen wiedem VentureLab gibt es des-halb nicht zuletzt Informatio-nen zum breiten Spektrum anGründer-Stipendien. Die Ex-perten beraten Studierendeauf dem Weg von der Ge-schäftsidee zum wirtschaft-lich tragfähigen Geschäftsmo-dell.

Sönke Burkert bekam dieIdee für sein Start-up voneinem Investor, der Kontaktzum VentureLab hatte: „Er hatvorgeschlagen, �ffiliate Mar-keting offline zu machen“,sagt Burkert – also ein imInternet übliches Vertriebs-konzept in die Welt außerhalbdes Webs zu übertragen. Daskann zum Beispiel enthalten,dass ein Unternehmen für er-folgreiche Werbung eine Pro-vision bezahlt. Das Venture-Lab hat Burkert bei der Um-setzung der Idee betreut. �n-fang 2010 hat er dann seineGmbH �ffiliprint gegründet.Inzwischen ist die Förderungausgelaufen – das Start-upsteht auf eigenen Beinen.Burkerts Risikobereitschaftteilen die wenigsten Studen-ten. Dabei sei die Bereitschaft,sich selbstständig zu machen,für die gesamte Gesellschaftwichtig, findet Marc Eversvom Deutschen Industrie-und Handelskammertag(DIHK) in Berlin. Schreibt sichdie aktuelle Entwicklung fort,dürfte es 2050 fast 700 000Selbstständige weniger geben– damit würden zwei Millio-nen �rbeitsplätze wegfallen,

rechnet Evers vor. �ufhaltenlasse sich das nur durch mehrGründungen.
Rolle der Branche

Dass Hochschulen �bsol-venten beim Thema Existenz-gründung unter die �rmegreifen, ist auch deshalb ver-nünftig, weil in manchenBranchen die Festanstellungnicht die Regel ist: Das gilt et-wa für �rchitektur und De-sign. „Viele arbeiten schonwährend des Studiums selbst-ständig“, sagt �nke Lührs vomGründungsservice an derFachhochschule Potsdam.�uch hinterher sei das einerealistische Perspektive. „Vie-le Designer zum Beispiel wol-len selbstständig arbeiten undihre Ideen selbst vermarkten.“Der Gründungsservice be-rät Studenten entsprechendüber Fördermöglichkeiten,vermittelt aber auch BWL-Kenntnisse. �nke Lührs emp-fiehlt, sich nicht erst nach derletzten Prüfung mit dem The-ma zu beschäftigen: „Besserschon ab dem vierten, fünftenSemester.“
�@ www.fk2.uni-oldenburg.de/

entrepreneurship

Beim Lernen und Grübeln in der Universitäts-Bibliothek entstehen oft innovative Ideen – für Studierende, die daraus eine Ge-
schäftsidee machen wollen, ist der Weg aber meist noch weit. BILD: DPA

Informatik als Schul-Pflichtfach gefordert
WORKSHOP Jugendliche sind bei der Arbeit am Computer häufig überfordert

�LDENBURG�LS – Die Vermitt-lung von Informatik an Schu-len stand im Mittelpunkteines Workshops an der Uni-versität Oldenburg, zu demfast 60 Forscher aus der ge-samten Bundesrepublik ka-men. Der Workshop wurdevon Professor Dr. Ira Diet-helm, Hochschullehrerin fürInformatik in der Bildung, inKooperation mit der Gesell-schaft für Informatik organi-siert.„Nach grundlegender Dis-

kussion und vor dem Hinter-grund der neuesten For-schungsergebnisse der Ta-gung kann es nur eine mögli-che Folgerung geben“, erklärtTagungsleiterin Diethelm.„Informatik muss Pflichtfachan Schulen werden!“Facebook, Google Street-View oder die neueste VersionvonMicrosoft Office – die Ent-wicklung im Software-Bereichläuft rasend schnell. Eine Ent-wicklung, mit der Kinder undJugendliche kaum Schritt hal-

ten können. „Wir dürfen nichtdem Irrglauben erliegen, dassKinder sich die zugrunde lie-genden Zusammenhängeselbst aneignen können,wenn sie nur genügend Zeitvor dem Computer verbrin-gen“, erklärt Diethelm. DerOldenburger InformatikerStefan Zumbrägel untermau-ert in seinem Vortrag „Wiefunktioniert eigentlich dasInternet? – Empirische Unter-suchung von Schülervorstel-lungen“ Diethelms These. Er

stellte in einer Untersuchungfest, dass Schüler der siebtenund achten Klasse sich oft-mals das Internet als einengroßen Computer vorstellen,in dem kleine Männchen dieE-Mails verteilen.Der Tagungsband „Didak-tik der Informatik. Möglich-keiten empirischer For-schungsmethoden und Pers-pektiven der Fachdidaktik“ istim Köllen-Verlag erschienen.
�@ www.ifib.uni-oldenburg.de/

35939.htm

Ostdeutsche
Hochschulen
liegen vorn
Studierende bewerten die
Ausstattung von Univer-
sitäten. Spitzenreiter ist
Thüringen.

BERLIN�LS – Die Investitionenhaben sich gelohnt: ZwanzigJahre nach der deutschen Ein-heit findet man im Osten desLandes eine blühende Hoch-schullandschaft vor. Vor allemhinsichtlich der �usstattungihrer Universitäten und Fach-hochschulen schneiden allefünf neuen Länder nach Mei-nung der Studierenden deut-lich besser ab als die altenBundesländer, wie eine Befra-gung des Centrum für Hoch-schulentwicklung (CHE) er-gab. Spitzenreiter sind Thü-ringen mit 55 Prozent über-durchschnittlichen Bewertun-gen im Bezug auf die �usstat-tung, dicht gefolgt vonMecklenburg-Vorpommernmit 50 Prozent. Sehr guteUrteile bekamen auch dieHochschulen in Sachsen-�n-halt und Sachsen mit jeweils47 Prozent.Diese Vorteile bekannter zumachen, ist auch das �nliegender Hochschulinitiative NeueBundesländer mit der Kam-pagne „Studieren in Fernost“.Denn während es in den neu-en Bundesländern demo-grafisch bedingt immer weni-ger Studienanfänger gebenwird, stoßen die Hochschulenim Westen teilweise an dieGrenzen ihrer Kapazität.
�@ www.studieren-in-fernost.de

Vortragsreihe
zum Thema
Energiepolitik
WILHELMSHAVEN�LS – Erstmalsveranstalten die Jade-Hoch-schule und die Konrad-�de-nauer-Stiftung eine gemein-same Ringvorlesung zumThema „Energiewirtschaft:Ökonomie versus Ökologie“.Hier sollen die verschiedenenFacetten der Energiepolitikbeleuchtet werden. Dernächste Vortrag beginnt amDienstag, 19. Oktober, um17.45 Uhr in der Jade-Hoch-schule in Wilhelmshaven.Prof. Dr. Stephan Zimmer-mann von der Eon KraftwerkeGmbH wird über die „�uswir-kungen regenerativer Energie-einspeisungen auf das Ein-satzprofil konventionellerKraftwerke und Strompreisein Deutschland“ sprechen. 14Tage später wird Professor Dr.Hans von Storch von der Uni-versität Hamburg über denMeeresspiegelanstieg infor-mieren. �uch die europäischeKlimapolitik wird an einem�bend behandelt werden.Obwohl die Vorträge imRahmen einer Ringvorlesunggehalten werden, sind alle In-teressierten dazu eingeladen.
�@ Programm der Ringvorlesung im
Internet unter www.inev.eu
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DEN BERNSTEIN-PREIS2010 für Neuroscience desBundesministeriums fürBildung und Forschung(BMBF) hat der BremerWissenschaftler UD�
ERNST erhalten. Dieser istmit 1,25 Millionen Euroeiner der höchstdotiertenForschungspreise für Nach-wuchswissenschaftler inDeutschland. Ziel des Bern-stein-Preises ist, Nach-wuchswissenschaftlern op-timale Forschungsbedin-gungen zu bieten, so dasssie sich mit einer eigenen�rbeitsgruppe an einerdeutschen Forschungsein-richtung für Führungsposi-tionen qualifizieren kön-nen. Ernst befasst sich mitder Frage, wie das Gehirnvisuelle Informationen ver-arbeitet.
�@ www.neuro.uni-bremen.de

FAKTEN

P�ST-D�C-STIPENDIEN, dienach dem siebenbürgi-schen Gouverneur SAMUEL
V�N BRUKENTHAL benanntsind, werden jetzt erstmalsvom Bundesinstitut für Kul-tur und Geschichte derDeutschen im östlichenEuropa (BKGE), einem �n-Institut der Universität Ol-denburg, vergeben. Mit denStipendien sollen For-schungen in den BereichenGeschichte, Kunst- und Li-teraturgeschichte, Ethnolo-gie oder Soziologie ange-regt werden. Das BKGEübernimmt auch die �us-wahl der Stipendiaten, beidenen es sich um herausra-gende Wissenschaftler ausdem Bereich Geschichtedes östlichen Europa undbenachbarter Fächer han-deln sollte.
�@ www.bkge.de/49475.html

FOKU�

R�B�TER K�NSTRUIERENund programmieren stehtderzeit auf dem Stunden-beziehungsweise Freizeit-plan der 14 Oberstufen-Schülermannschaften, diesich zur Schüler-Design-Challenge im FachbereichIngenieurwissenschaftenan der Jade-Hochschule an-gemeldet haben. Ziel dieserVeranstaltung ist es, dendeutschen Ingenieurnach-wuchs möglichst frühzeitigan Technik und Praxis he-ranzuführen. Der Wett-kampf findet amm 17. No-vember statt.
�@ www.design-challenge.de

FUNDGRUBE

DEN RUF auf die Professur„�ccounting und CorporateGovernance“ am Depart-ment für Wirtschafts- undRechtswissenschaften derUniversität Oldenburg hatjetzt Professor DR. KERSTIN
L�PATTA, bislang Junior-professorin an der FreienUniversität Berlin, ange-nommen. Lopatta befasstsich vor allem mit Unter-nehmenskontrolle und hierbesonders mit der Vergü-tung von Führungskräften.
�@ www.uni-oldenburg.de

BILD: UNIVERSITÄT OLDENBURG


